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lichsten war . Gelobet sey dafür Sein heiliger Name .
Möge Er es nach dem Reichthmn Seiner Allmacht und
Herrlichkeit fügen , daß überall umher im Lande Mysore
Sein Evangelium gepredigt / aufgenommen und verherr¬
licht werde / so daß zum Preise Gottes und seines
Sohnes Jesu Christi viele Tausende vom Irrthum ihrer
Wege zurückgeführt / und ewig selig werden mögen ! "

Zwölftes Kapitel .

Vollendung des KirchenbaucS im Fort von Tanjore . Auch in
der Vorstadt von Tanjore wird der Bau einer Kirche
für die tamulische Gemeinde begonnen . Briefe an Freunde .
Hyder Ali ' 6 feindlicher Einfall im Carnaric . Traurige
Zerstörung des Landes . Geschäftigkeit dcS scl . Schwart) /
die Noth zu mildern . ( I . 17L0 — 17L3 . )

Die neue Kirche zu Tanjore / deren Bau unter so
günstigen Aussichten begonnen worden war / wurde frühe
im Jahr 1780 vollendet , und im Monat April unter
dem Namen „ Christuskirche " zum öffentlichen Gottes -
dienste geweiht . „ Sie ist groß genug / schreibt Schwartz /
um fünf hundert Menschen beauem in sich aufzunehmen /
hat aber lange nicht Raum genug für die malabarische
Gemeinde / deren meiste Mitglieder in den Vorstädten
wohnen . Indeß hoffe ich / daß auch für sie bald gesorgt
seyn wird / indem uns der Rajah einen gut gelegenen
Platz in einer Vorstadt zum Bau einer Kirche geschenkt
hat . Ein dabei stehendes HauS habe ich für 550 Pa¬
gode » noch dazu gekauft / und dieses HauS erweitert ,
so daß eö eiucn bequemen Versammlungsort für diese
Gemeinde darbieten wird ; das Haus liegt auf einem
Hügel / eine Viertelstunde vom Fort / und ist von allen
Seiten frei / so daß ein SchulhauS und Wohnungen
für die Catechisten daneben aufgebaut werden können .
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Ich habe den Platz mit einem Wall umgeben lassen .
Gelobt sey Gott , daß wir hier / entfernt vom Geräusche
der Stadt , unsere Gottesdienste halten können ! Möge
Er Gnade geben , daß viele Tausende der armen Hei¬
den die Wahrheit , die mitten unter ihnen verkündigt
wird , mit Freuden aufnehmen / und im Leben ausüben
mögen ! "

In demselben Briefe benachrichtigt Schwartz die
Gesellschaft , daß er bisher eine ununterbrochene gute
Gesundheit genossen habe , und durch keine Krankheit
an der Erfüllung seiner Berufspflichten verhindert wor¬
den sey . „ Auch meine Catechisten , fügt Schwartz hinzu /
sowie die Schullchrcr / thun was sie können / um mich
bei der Predigt deS Wortes Gottes zu unterstützen .
DaS einzige Ziel meines Lebens ist / den Heiden uud
Christen den Weg bekannt zu mache « / welcher zum
ewigen Heile führt / und dieses allerwichtigste Geschäft
durfte ich im verflossenen Jahre / wie ich hoffe / nicht
ohne gesegneten Erfolg treiben ."

Unter dem 22 . Februar 1780 findet sich ein Brief,
welchen Schwartz an den jungen Sohn des Obristen
Wood schrieb ; aus welchem wir folgende Stelle entneh¬
men : „ Mein Herz freuet sich , daß der Sohn meines
unvergeßlichen Freundes , der jetzt in der Ewigkeit ist ,
im Erwerb von Kenntnissen vorwärts schreitet , welche
ihn sür die bürgerliche Gesellschaft branchbar machen ;
ich bitte Dich daher , allen Fleiß anzuwenden , und
Deine Zeit auf die beste Weise zuzubringen . Als ich
in meinen jüngern Jahren singen lernte / so konnte ich
mir nicht vorstellen , was ich je für einen Gebrauch
von der Singkunst werde machen können ; und siehe ,
jetzt kommen die malabarischen Kinder jeden Morgen
und Abend zum Gebet bei mir zusammen , und ich lehre
sie ihrem Erlöser Loblieder singen . Jede Woche lernen
sie ein Lied singen , denn sie sind sehr träge , und eS
macht mir Freude , daß ich sie im Singen unterrichten

kann .
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kann . Alles was wir lernen und treiben , kann für
uns und für Andere nützlich werden .

„ Aber , mein lieber junger Freund / eS kommt vor
Allem darauf an / daß unser Herz wahrhaft gebessert
werde . Uebergib dein Herz deinem Gott und Heilande ,
sonst nützt dich dein Lernen nichts , vielmehr kann es
dir leicht zu desto größerem Schaden gereichen . Da
dich die Gnade Gottes in eine so günstige Lage versetzt
hat , so bitte ich dich , das Eine Nothwendige nie aus
dem Auge zu verlieren . Prüfe dein Herz ; und was in
demselben nicht mit dem Willen GotteS übereinstimmt ,
( und gar Vieles dieser Art wirst du immer in demsel¬
ben finden ) , das erkenne und bereue vor deinem Gott ,
und bitte Ihn , dich zu reinigen von allen deinen Sün¬
den . Habe keine Ruhe , bis du Nnhe gefunden hast
für deine Seele . Ist dir Vergebung und Friede durch
Jesum zu Theil geworden , so wache und bete , daß du
nicht wieder verlieren mögest , was du gewonnen hast ,
sondern vielmehr täglich wachsen in Glaube , Liebe und
Hoffnung . In deinem Umgange mit jungen Leuten sey
sehr vorsichtig , ihre Gedanken und Reden find oft sehr
eitel , leichtsinnig und selbst gefährlich . Vor Allem suche
Kraft , göttliche Kraft zu gewinnen , um jene falsche
Schamhaftigkeit zu überwinden , bei welcher Viele schüch¬
tern sind , zn bekennen und zu thun , was sie sonst im¬
merhin im Herzen billigen . Durch das Lesen des Wor¬
tes Gottes und dnrch herzliches Gebet wird dir jeden
Tag die Kraft zufließen , in Gottes Wegen munter vor¬
wärts zu schreiten . Unsere Zeit ist nur kurz , und die
ernste Ewigkeit vor der Thüre ; wir wollen daher die
Stunden nicht durch eitle Dinge verträumen , sondern
den HErrn suchen , damit Sein Segen unö begleite ."

In einem spätern Briefe vom 22 . Juli dieses Jah¬
res thut Schwartz einer Unpäßlichkeit Erwähnung , die
ihn einige Monate lang in seine » Arbeiten hinderte .
„ Ob ich gleich nicht das Bett hüten mußte , schreibt

18
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er , so machte mir doch mein rechter Arm so viel Schmer¬
ze « / daß ich nicht schreiben und nicht einmal ein Buch
mit der Hand halten konnte . Aber jetzt ist e6 durch
die Gnade GottcS viel besser geworden . Er ist der
Schöpfer und Erhalter unseres LebenS , und gefällt eS
Ihm , uns noch länger hienieden zu lassen , so möge Er
uns Kraft verleihen , zu Seinem Wohlgefallen zu leben .
Unsere Zeit steht in Seiner Hand .

„ DaS Betragen der Europäer in diesem Lande ist
wahrhaft beklagenSwcrth , Aber lasse » Sie uns also
leben / daß GotteS Güte an uns offenbar , und wir Zeu¬
gen der Leiden und der Auferstehung Jesu Christi seyn
mögen . Was sie jetzt immer sagen mögen , um ihren
Wandel mit nichtigen Ausflüchten zu rechtfertigen , daS
werden sie bald beklagen . Wie abscheulich ist cö doch /
sich GotteS zu schämen , dem wir unser Leben zu ver¬
danken haben , und des Erlösers zu spotten , der für
uns blutete und starb , und mit seinem Blute uns Ver¬
gebung der Sünden und ewiges Leben crkanft hat ! "

Wie friedlich auch die Sendung des Missionars
Schwach an daS Hoflager Hyder Alt ' S nach Seringa ,
patam , und die Versicherung deö Letzten ? für die Er¬
haltung des guten Einverständnisses lautete , so gaben
doch die ehrgeizigen Plane dieses Eroberers , seine Ei¬
fersucht , und waS nicht geläugnet werden kann , sein
gerechtes Mißfallen über einzelne Schritte der britti -
schen Negierung auf der einen , sowie die hinterlistigen
Umtriebe der damals mit England im Krieg befindli¬
chen Franzosen auf der andern Seite , wenige Monate
nach Schwabens Besuch / einen scheinbaren Vorwand
dazu her , daß Hyder Ali die trügerische MaSke ab¬
warf , und Feindseligkeiten gegen die Engländer aus¬
übte . Im Monat Juni 1780 fiel er mit einer Armee
von beinahe 100 , 000 Mann im Carnatic ein . Seine
Reiterei überflügelte mit unglaublicher Schnelligkeit daS
Land , und verbreitete Tod und Verheerung nach allen
Richtungen hin . Jeder Tag brachte neue Botschaft
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von seinen Eroberungen und Plünderungen ; aber im
Staatsrathe zu Madras war die Schläfrigkeit der herr¬
schenden Parthei so groß , daß sie an die herannahende
Gefahr nichr glauben wollten ,, bis die schwarzen Rauch¬
säulen der brennenden Dörfer in den Umgebungen von
Madras gesehen wurden . Eine Abtheilung der myso -
rischen Reiterei wagte sich bis zum Fuße des ThomaS -
bcrgcö hin , und die Bewohner der offenen Stadt sahen
sich zur Flucht genöthigt .

Auf diese furchtbaren Ereignisse bezieht sich ein
Schreiben des Missionar Schwartz , das er am 19 . De¬
zember dieses JahrcS an seinen Freund / Herrn Cham -
bers erließ / und in welchem er die Besiürzung der Ein¬
wohner / sowie die Nachläßigkcit der brittischen Regie¬
rungsbehörde ., und daS verrätherische Betragen einiger
eingeborner Fürsten / mit der Genauigkeit eines verstän¬
digen und dem frommen Sinne eines christlichen Beo¬
bachters beschreibt .

» Ich wage eS nicht , die lange Zögcrung meiner
Antwort auf Ihren lieben Brief zu rechtfertigen ; denn
ich fühle mich schuldig . Die liebliche » Nachrichten Ih¬
res Briefes waren mir so erquickend , daß ich sie im¬
mer wieder aufS Neue laS , und als Zeugnisse göttlicher
Barmherzigkeitbewahren werde . Botschaften dieser
Art stärken den Glauben , und sind besonders denen
nützlich , welche im Weinberge des HErrn arbeiten , und
nicht selten von dem muthlähmcndcn Gedanken geplagt
werden : als ob sie ihre Kraft umsonst verzehrten . Fah¬
ren Sie getrost fort , mein lieber Freund , und glauben
Sie gewiß , daß Sie durch die Rettung einer cinziKen
Seele mehr gewonnen haben , als wenn alle Schätze
beider Indien in Ihre Hände gefallen wären . Ich
schreibe einem Christen , und bin daher gewiß , Sie wer¬
den mich nicht beschuldigen , den Werth christlicher Ret -
tungSarbeit zu hoch angeschlagen zu haben . Ich min »
schte , auch Ihnen ein Verzeichnis? solcher Namen znsen -

18 * . .
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den zu können ./ welche durch die Predigt des Wortes
auö dem Tode znm Leben aufgeweckt worden sind / jetzt
allen Werken des Fleisches entsagen / und ihr ganzes
Heil allein in Christo Jesu suchen . Aber ach / wie sel¬
ten sind nicht diese Leute !

„ ES ist wahr / daß der HErr die Küste Coroman -
del heimgesucht hat . Die Einwohner dieses Landes ha¬
ben Zeit und Gelegenheit gehabt / sich unterrichten zu
lassen ; das Wort Gottes und andere nützliche Schrif¬
ten sind ihnen umsonst dargeboten worden ; ja sie wur¬
den gleichsam genöthigt , diese köstlichen Schätze anzu¬
nehmen ; aber sie haben den Rath GotteS zu ihrer Se¬
ligkeit versäumt / um nicht zu sagen , verachtet , und die
Freundschaft dieser Welt dem Wohlgefallen GotteS vor¬
gezogen . Jetzt fängt der HErr / ihr Gott an / sie auf
verschiedeneWeise heimzusuchen ; ihre Götze » / auf wel¬
che sie sich gestützt haben / werden von muhamedanischen
Soldaten weggenommen / ihre Häuser verbrannt / ihr
Vieh weggetrieben / und / waö Tausende von Eltern noch
am meisten schmerzt / ihre Kinder weggeführt . Alle
schwarzen Knaben von acht bis zehn Jahren schickt der
Eroberer nach dem Mysorelande . Seit fünf Monaten
übt er diese gewaltige Herrschaft hier auö / ohne den
geringsten Widerstand zu finden .

„ Unsere Führer zogen andern Dingen nach ; die
Wohlfahrt der LandeSeinwohncr ward gänzlich verges¬
se » / und die Habsucht / die VcrgnügungSlust und Schwel¬
gerei hatten unter ihnen den höchsten Gipfel erreicht .
Drei Monate vor HyderS Einfall waren sie gewarnt
worden ; aber sie verachteten diese Warnung / und spra¬
chen : Hyder wird eben so schnell wieder davonlaufen /
als er in das Carnatic kommt ! Keiner von ihnen
konnte glauben , daß auch das Gegentheil geschehen
könnte / bis sie seine Reiter vor der Thüre ihrer Land¬
häuser sahen . Jetzt ergriff sie Bestürzung / und nichts
als Verwirrung legte sich zu Tage . Hyder verfolgte
seinen Plan / nahm einen festen Platz nach dem andern



277

weg , b «6 er sich der Stadt Arcot , ( des NabobS Resi -
den ; ) bemächtigte . Jetzt verlangt er , daß die Hollän¬
der und Dänen ihre Abgesandten schicken , um ihn als
Nabob von Arcot zu begrüßen . Das ganze Landvolk
schien eine Veränderung zu wünschen ; die Provinzen
von Worriarpallam , Marawar , Tinnevelly , Madura ,
alle stehen unter den Waffen , selbst die Colleries ( Diebs¬
banden ) der ganzen Gegend sind von Hyder gewonnen ,
und auch unser Platz ist verdächtig . Dieß sind schreck¬
liche Gerichte Gottes ! Aber sind sie nicht heilig und
gerecht ? Selbst die schlechteste » unter dem Volke schei¬
ne » hievon überzeugt zu seyn . Wollten sie nur Buße
thun und Guade suchen , wer weiß , ob der heilige Gott
sich nicht ihrer erbarmen würde !

„ Aber was soll ich sagen ! ich zittere beim Anblick
dieses Zustandes . Selbst jetzt noch macht ein Jeglicher
auf einen einträgliche » Posten Jagd . Alles wird wie
ein Possensvicl behandelt , nicht zu gedenken , daß sie in
ihre » gewohnten Sünden noch immer fortfahren . Ich
sage Ihnen Nichts , was Sie selbst nicht besser wüß¬
ten ; Sie kennen ja die Verhandluttgen . Wie habe »
sie nicht Alles gethan , um dieses Unglück über das arme
Land herbeizuführen . Der Nabob sagt , er habe kein
Geld ; so sittd jetzt seine geregelten Truppen durch den
Rückhalt ihres SoldeS erbittert ; und er hat seit meh¬
reren Jahren mehr als 20, 000 Soldaten für HyderS
Dienst erzogen .

„ Unsere Leute hier zu T . sind unserem G . sehr
abgeneigt , und dieß ist auch kein Wunder ; denn sie
wurden mißhandelt , und jetzt kümmern sie sich nicht
darum , ob wir sinken oder davon kommen . Aber vor
Allem läßt sich unser Unglaube , unsere Verachtung alles
Gottlichen gar nicht in Worte fasse » , uud bringt den
Zorn Gottes über unö .

„ Was ist uun zu thun ? Ich rufe mit dem Pro¬
pheten Jercmias : Sey mir nur nicht schrecklich , HErr ,
mein Gott ! — Diese Noth kommt vom HErrn ; und
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gewiß hat Er dabei die Absicht / uns von unsern Sün¬
den zu reinige » / und unsern Unrath wegzunehmen . Die
Heiden / so wie die Namenchristcn schlafen ; ja sie sind
todt ., und denken an nichts / alö an die Dinge dieser
Welt . Aber durch die sanfte Stimme Gottes wollten
sie sich nicht aus dem Sündenschlafe aufwecken lassen /
wer weiß / ob sie nicht aufwachen werde » / wenn sie die
donnernde Stimme des HErrn vernehmenI

„ Sie fragen nach unserer Kirche . Sie müssen
wissen / wir haben deren zwei . Die größere in der Fe -
stung wird seit dem 16 . April gebraucht / uud — waS
soll ich sage » / jetzt als Mchlmagazin gefordert ; denn
nichts ist hier gebaut worden , nicht einmal ein Pulver¬
magazin . Die zweite Kirche ist für unsere malabarische
Gemeinde zum Gottesdienste bestimmt . Ich predige am
Sonntag von acht bis zehn Uhr den Engländern , von
zehn biö zwölf Uhr den Malabarcn / und Nachmittags
von vier biö fünf Uhr den Portugiesen ; und dann heißt
eö bei mir : ich bin fertig ! Huldreicher JesuS / gib
Du daö Gedeihen ! Amen ! "

Die drei aufeinander folgenden Jahre 1780 — 1783
waren für das Carnatic und de » Süden Indiens
Jahre fortgesetzter Schrecknisse , welche diese Länderge¬
biete mit Krieg / Verheerung und HungerSnothheim¬
suchten . Weil die Schlcußen / welche das Land bewäs¬
sern , von den Truppen Hyder Ali ' S zerstört worden wa¬
ren / und die Einwohner für die Erzeugnisse ihres Bo¬
dens keine Sicherheit fände » / so wurden anch die Fel¬
der nicht angesäet / und sie konnten ebendarum auch
keine Ernte nach Hause bringen . In großen Haufen
flohen sie vom Lande in die Städte / wo der Mangel
an LebenSmitteln eine furchtbare Höhe erreichte . Wäh¬
rend dieser langen pnifungövollen Zeit allgemeiner und
vielfacher Noth hatte die kluge Vorsicht / sowie daö
thätige Wohlwollen dieses edlen Mannes mannigfaltige
Gelegenheit / sich im schönsten Lichte zu zeigen ; indem
eS nicht blos den nöthigen Unterhalt derer galt / welche
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unmittelbar mit der Mission verbunden waren / sondern
auch die Rettung und Erleichterung von Tausenden
unglücklicher Einwohner , welche um ihn her dem dro¬
henden Untergänge Preis gegeben waren . So schreibt
Missionar Schwach im September 1783 an die Gesell¬
schaft zur Beförderung christlicher Erkenntniß :

„ Die letzten drei Jahre waren Jahre deö Schmcr -
zenS und großer Trübsal ; dessenungeachtet haben wir
ganz und gar keine Ursache , über Gottes Wege zu mur¬
ren / und sie fehlerhaft zu finden / die doch immer ge¬
recht und gut sind ; auch mögen die Gerichte / welche
über unö gekommen sind / die wahre Wohlfahrt deö Lan¬
des vielleicht viel kräftiger befördern / als wir es unS
vorzustellen vermögen . Auch dieses Jahr hat unS Gottes
väterliche Güte erhalten / und zn seinem Dienste gestärkt .
Unsere vier Catechistcn sind alle rüstig / sowie unser
tamulischcr Schullehrer . Außer diesen fiinfcn habe ich
noch zwei weitere auf die Probe genommen / welche in
der Missionsschule zu Tranquebar erzogen worden sind /
und einen wahrhaft gottseligen Sinn zu haben scheinen .
Unsere Gemeinde hat um mehr denn hundert Mitglie¬
der zugenommen . Die Meisten derselben mag wohl die
HungerSnoth zn unS hergetrieben haben ; aber dennoch
habe ich ihnen mehrere Monate lang den nöthigen Un¬
terricht , und während dieser Zeit auch die nöthigsten
Lebensbedürfnisse gegeben . Ihr Unterricht war unge -
mein ermüdend und schwer / weil ihre Geisteskräfte
durch die HungerSnoth sehr gelitten haben . Dennoch
konnte ich mich nicht entschließen / diese armen Leute
abzuweisen / von denen Viele nachher gestorben sind ; weil
ich gefürchtet hätte / mich dadurch gegen Gott zu versün¬
digen . Da die HungerSnoth so groß war und so lange
dauerte / so wurden selbst reiche Leute von ihr ergriffe « /
welche ihrer äußerlichen Umstände halber nie geglaubt
hatten / daß der Hunger sich ihrer Hütte nahen werde .
Kaum wird mehr ein kräftiger Mann angetroffen / und
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alle sind dem Aussehen nach umherschleichende TodeS -
schatten geworden .

,) Al6 ich von Seringapatam zurückkam / hatte ich
Ursache , den nahen Auöbruch des Krieges zu befürch¬
ten ; und dieß veranlaßte mich / zu dem damals gerin¬
gen Preise einen Vorrath von Reis zu kaufe « / der
unsern Catcchisten wohl zu Statten kam . Ueberdieß
rührte Gott die Herzen einiger Europäer / daß sie mir
von einem Monat zum andern einige Vorräthe von
Lebenömitteln zusandten / um diese an die Leute auszu¬
theilen / welche an den Straßen umherlagen / wodurch
Hunderte derselben vom Hungcrtode gerettet wurden .
Diese Wohlthat wird noch bis heute fortgesetzt ; indem
noch jeden Tag etwa hundert und zwanzig dieser Hun¬
grigen gespeist werden . Wenn man bedenkt / daß Hy¬
der Ali so viele Tausende von Einwohnern gefangen
weggeschleppthat / und daß viele tausend Andere Hun¬
gers gestorben sind , so kann man sich gar nicht wun¬
dern / nicht nur menschenleere Häuser / sondern gänzlich
verödete Dorfer überall anzutreffen / was in der That
einen herzzerschncidendcnAnblick gewährt ."

In einem andern Briefe an einen seiner Freunde
beschreibt Schwartz noch umständlicher die große Noth /
welche in diesen unglücksvollen Tagen in und um Tan -
jore herrschend war ; sowie die zeitgemäße Hülfe / welche
seine Umsicht und sein Einfluß bei den Eingebornen zur
Linderung der allgemeinen Noth zu schaffen wußte .
„ Wir haben in dieser Festung an Hunger und Elend
ausnehmend gelitten . Wenn ich Morgens frühe über
die Straßen ging / so lagen die Leichname in Haufen
auf den Dungstätten . Unglücklicherweisewar weder für
die königlichen Soldaten / noch für die SepoyS irgend ein
Magazin aufgerichtet . Der König von Tanjore und die
Direktoren der ostindischen Gesellschaft forderten mich
zweimal auf / LebenSmittel für die Garnison herbeizu¬
schaffen / da die erbitterten Einwohner / welche mit ihnen
zerfallen wäre » / sich durchaus weigerten / das erforder -
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liehe Zugvieh für die Lastwagen herzugeben . In dieser
großen Verlegenheit wendete ich mich an die Einwoh¬
ner / und forderte sie auf / mit ihren Zugochsen herbei¬
zukommen ; indem ich mich selbst für ihre Bezahlung
verantwortlich machte . Dieß hatte den gewünschten
Erfolg ; sie brachten die Ochsen herbei / und die Gar¬
nison wurde mit Lebensmitteln versehen / gerade indem
Augenblicke / da ein neuer Angriff vom Feinde erwar¬
tet wurde . Nun kam ich mit den Einwohnern über die
Bezahlung überein / und Alle gingen zufrieden nach
Hanse . Gottcö Gnade setzte mich in Stand / auch für
die Armen sorgen zu könne « / so daß stebcnzehn Monate
lang große Haufen derselben von unö genährt wurden .
Oft standen über acht hundert Arme und Hungrige vor
unserer Thüre . Mehrere Europäer hatten mir eine
Slmune Geldes für diesen wohlthätigen Zweck in die
Hände gelegt ; aber statt den Leuten Geld zu geben /
bereiteten wir ihnen selbst die Speisen zu / und theilten
sie auS / weil eS den Meisten am Kochgeschirr gebrach .
Solche Noth habe ich nie zuvor gesehen / und Gott
gebe / daß ich sie nie wieder sehen darf.

Wenige Monate später schrieb Schwartz von Trit -
schinopoli au6 in einem seiner Briefe : „ Die Festung
von Tanjore faßte den besten Theil der Einwohner auf
dem Lande in sich / welche in Schaaren dorthin geflo¬
hen waren / um der gefülloscn Grausamkeit des Feindes
zu entgehen . Täglich sprachen wir mit diesen Leuten /
suchten sie von der Nutzlosigkeit ihres Götzendienstes zu
überzeuge » / und sie zu bewege » / sich zudem lebendigen
Gott zu wcuden . Gerne geben sie die höhere Vortreff¬
lichkeit der christlichen Lehre zu ; aber bleiben doch un¬
ter verschiedenen eitlen Ausflüchten in ihren alten Irr¬
thümern verstrickt . Wie wünschenswert !) wäre es doch /
fügt der fromme Mann hinzu / wenn diese Landlcutt /
welche seit vier Iahren alle Arten von Ungemach erdul¬
det haben / bedenken möchte « / was zu ihrer ewigen
Wohlfahrt dienet / an deren Förderung meine Gehülfen
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mit mir unter inbrünstigemGebet arbeiten . Allein
obschon die Frucht unserer Arbeit biö jetzt unsern Wün¬
schen nicht entsprach / so fühle ich mich dennoch glück¬
lich / daö Werkzeug in der Hand der Vorsehung gewesen
zu seun , wenigstens Einige derselben zu unterrichten
und Andere zu warnen . Wer weiß / ob nicht eine Zeit
kommen wird , wo Andere ernten werden , was wir
ausgestreuet haben . "

Während Missionar Schwartz auf diese Weise jede
Gelegenheit begierig ergriff / um den ausgehungerten
Einwohnern um ihn her zu rechter Zeit eiu Wort anS
Herz zu legen / findet sich in einem Briefe des Missio¬
nars Pohle , den er während eines kurzen Aufenthaltes
bei ihm zu Tanjore an die Gesellschaft schrieb , die
weise Vorsicht lieblich ausgedrückt , mit welcher Schwartz
dabei zu Werke zu gehen pflegte . „ Schwartz geht , so
schreibt derselbe , bei der Aufnahme von Heiden und
römischen Katholiken in die Gemeinde sehr sorgfältig
zu Werke . " ) Er hatte mit Leuten nichts zu thun ,
welche blos genährt seyn wollten , oder unbekannte Land¬
streicher waren . Aber solche , von denen er wußte , daß
sie Christen zu werden wünschen , und gerne nach ihrem

*) Schwartz hatte es in jenen Gegenden Indiens fast eben
so häufig mit Anhängern der römisch - katholischen Kirche
als mit Heiden zu thun , und fast könnte es scheinen ,
als ob ihn dabei ein unreiner ProselytismuS geleitet
hätte , wenn man nicht bedenkt , was noch bis auf den
heutigen Tag der beklagenswcrtbe Zustand dieser Mcn -
schenklasse bestätigt , daß Leute dieser Art von dem Chri -
Aenthume nichts , als blos den Namen römischer Katho¬
liken hatten / daß sie sast durchgängig mit der christli¬
chen Heilslebre ebenso unbekannt , wie ihre heidnischen
Nachbarn waren , und daß auch ihr Leben von der Weise
der Abgölter sich auf keinerlei Weise unterschied . Schwartz
hatte demnach vollkommenUrsache , sie als Menschen zu
behandeln , welche des christlichen Unterrichtes wenigstens
eben so sehr , wie die heidnischenEinwohner des Landes
bedurften .
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Ucbertritt zum Christenthume ihr Sn 'icklcin Brod mit
eigener Hand zu erwerben verlangten / glaubte er / ohne
ungerecht zu seyn , nicht von sich abweisen zu dürfen ,
wenn sie auch während der Zeit ihres Vorbereitungs¬
unterrichteseiner kleinen Unterstützung bedurften . Sie
mußten von der Hand zum Munde leben , und cö würde
grausam gewesen seyn , unter dem Vorwand vermeint¬
licher Heuchelei ihnnl die bcnöthigte Hülfe zu entzie¬
hen / selbst auf die Gefabr hin , wenn die Widersacher
hierin einen scheinbaren Grnnd für die Behauptung
finden zu können glaubten / daß man Christen um Geld
anwerbe ."

Die brittische Regierungsbehörde zu Madras war
auf den furchtbare » Angriff des Eroberers von Mysore
nur wenig vorbereitet . Ihr Schatz war erschöpft , ihr
StaacSrath getheilt , und selbst ihren Bundesgenossen
unter den einheimischen Fürsten war nur wenig zu
trauen . Mehrere befestigte Plätze , welche von den
Truppen des NabobS besetzt waren , wurden nach ge¬
ringem Widerstände dem Feinde überlassen . Eine Ab¬
theilung der englischen Truppen , die cS versuchte , sich
an das Hauptkorps des Oberbefehlshabers Munro an¬
zuschließen , wurde abgeschnitten . Der größere Theil
der Armee ging im Feldlager zu Grunde , und der
kleine Ueberrcst von 200 europäischen Soldaten wurde
gefangen genommen , und in die unterirdischen Löcher
von Seringapatam eingesperrt . Hyder Ali , stolz auf
seine Siege , und crmuthigt durch Französische Offiziere ,
welche die Bewegungen seiner Armee leiteten , gab sich
nun der Hoffnung hin , das Carnatic zu erobern , und
die Engländer aus diesem Theile der Halbinsel zu ver¬
jagen . In diesem entschcidungsvollen Augenblicke trat
der General - Gonverneur von Bengalen , Herr Hastings ,
dazwischen , um die brittische Armee und die Besitzun¬
gen der Compagnie von dem Untergänge zu retten ^ der
sie bedrohte . Er setzte den Gouverneur des FortS St .
Georg ( Madras ) ab / und sandte den General Sir Eyre
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Coote , einen Offizier von ausgezeichneten Verdiensten /
mit Truppcnverstärkungen ab / um den Oberbefehl zu
Madras zu übernehmen . Dieser nahm unverweilt den
Kriegsschauplatz ei » / und ungeachtet der Hindernisse ,
welche ein durch HyderS wilde Feldzüge in eine Wild -
niß verwandeltes Land seiner Thätigkeit entgegensetzte ,
gelang eS ihm doch , die Belagerung mehrerer festen
Plätze aufzuheben , und HyderS Truppen in vier ent¬
scheidenden Schlachten zurückzuwerfen . Zu gleicher Zeit
veranlaßte Herr HastingS die Mahratten - Fürsten , sich
von ihrem Bündnisse mit Hyder zurückzuziehen , und
obgleich Letzterer eine ansehnliche Verstärkung französi¬
scher Truppen erhalten / und sein Sohn Tippo / der
thätigen Antheil am Kriege nahm / eine bedeutende
Truppen - Abtheilung an den Ufern deö Coleroon abge¬
schnitten hatte / so machte doch die brittische Armee
sowohl auf der Küste Coromandel als auf der Seite von
Malabar solche kräftige Fortschritte / daß Hyder nicht
im Stande war / länger das offene Feld gegen sie zu
halte » / und der Kampf mit diesem furchtbaren Feinde
von jetzt an eine günstigere Gestalt gewann .

In dieser gefahrvollen Zeit zog der christliche Cha¬
rakter des Missionars Schwartz die Hochachtung und
daS Zutrauen aller streitenden Parthien auf sich / und
sein Benehmen hatte auf Hyder Ali einen so günstigen
Eindruck gemacht , daß dieser mitten auf seiner blutigen
und zerstörenden Laufbahn den bestimmten Befehl seinen
Offizieren gab , „ den ehrwürdigen Padre Schwartz un -
beläftigt überall herumgehen zu lasse » / und ihn , Ach¬
tung und Freundlichkeit zu erzeigen ; denn / sagte er ,
er ist ein heiliger Mann , und trachtet nicht , meiner
Negierung Schaden zu thun ."

Auf diese Weise konnte Schwartz , ohne das ge¬
ringste Hiudcnuß , mitten im feindlichen Lager umher¬
ziehen ; und das Zartgefühl der Barbarcu war so groß
gegen ihn , daß der wachhabende Offizier , wenn er
auch SchwartzenS Palankin da und dort zurückhatten
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mußte , doch immer angewiesen war / als Grund hievon
anzugeben , daß er wegen seiner Weiterreise Befehle
abwarten müsse . Auf diese Weise machte es zu einer
Zeit , wo daö ganze Land von Hyder AliS Truppen
besetzt war , die allgemeine Hochachtung gegen ihn mög¬
lich , daß » der gute Vater , " wie ihn die Heiden nach -
drncksvoll zu nenueu pflegten , seine friedlichen Arbeiten
selbst mitten im Kriege fortsetzen konnte .

Ein interessanter Vorfall , der sich in diesen Tagen
der Trübsal zutrug , wird von einem seiner Catcchctcn ,
Christian David , erzählt , dessen Vater durch Schwabens
Predigt bekehrt worden war , und der selbst als Knabe
in seinen Diensten sich befand . Sie waren mit einander
den ganzen Tag über gcreiöt , und als sie bei Sonnen -
Untergang in einem kleinen Dorfe anlangten , setzte sich
Schwartz ermüdet uutcr den Schatten eines BaumcS ,
und unterhielt sich mit den umstehenden Einwohnern ,
während sein Pfcrdtreiber die sparsame Abendmahlzeit
zurichtete . Als der Reis und Corry auf Palmblät¬
tern zugerichtet waren , richtete sich Schwartz auf , um
Gott um seinen Segen zu der Speise anzuflehen , und
Ihm zu danken , daß Er unter so manchen Gefahren
des Tages so väterlich über sie gewacht , und so huld¬
reich jetzt für ihre Ruhe gesorgt habe . Sein Herz floß
von Dankgefühleu über , und ergoß sich im beredten
Ausdrucke deö Gebetes und des Lobes Gottes . Der
arme Knabe , der neben ihm stand , hielt eine Zeit lang
seine ungeduldige Eßbegierde zurück , endlich aber über¬
wältigte der Hunger das Gefühl der Achtung gegen
seinen Herrn , und er fing an , über das lange Gebet
zu klagen , und ihn zu erinnern , daß der Corry bereits
kalt geworden sey . Sehr rührend beschreibt nun Chri¬
stian David den feierlichen Ernst , womit ihm Schwartz

*) Corry ist eine dicke , mit starken Gewürzen zubereitete
Brühe , welche zu dem geschwellten Reis in Indien
genossen zu werden pflegt .
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seine Ungeduld verwies . Was / sagte er / die Güte
GottcS hat so huldreich unter der Last und Hitze deS
TageS über unö gewacht / und wir sollten die Speist /
die Er uns vor der Nachtruhe bcschccrt / mit Händen
verzehren wolle » / welche wir nicht zuvor betend zu
Ihm empor gehoben / und mit Lippen / welche Ihm
nicht dafür gedankt haben !

Wir würden uns einer Ungerechtigkeit gegen daS
Andenken deS trefflichen Missionars Gericke schuldig
mache » / wenn wir hier nicht die ausgezeichnetenDienste
nennen wollten , welche er der Sache der Menschheit
leistete / als im Jahr 1782 die Stadt Cuddalore an die
Franzosen und die Truppen deS Hyder Ali durch Ca -
pitnlarion sich ergab . In diesem gefahrvollen Augen¬
blick wußte er den franzosischenGeneral dahin zu be¬
wegen / daß die Soldaten des Hyder Ali nicht in die
Stadt gelassen / und daß sie auf diese Weise vor ganz -
licher Zerstörung bewahrt wurde . Die MisswnSkirche
wurde indeß doch in ein Magazin verwandelt / und der
Garten ganz zu Grunde gerichtet . Wenige Monate
hernach zog Missionar Gericke nach Madras / und von
dieser Zeit an hörte Cuddalore auf / einer der Haupt -
zweige der englischen MissionSthätigkeit zu seyn . Wäh¬
rend dieses langen Zeitraumes schwerer Bedrängniß
durften die Missionaricn zu Tanjorc und Tritschinopoli /
so weit es nur immer die Umstände gestatteten / nicht
nur volle Sicherheit / sondern auch ungehinderte Ruhe
genieße » / welche ihnen die Fortsetzung ihrer menschen¬
freundlichen Arbeiten gestattete . Für diesen gnadenrei¬
chen Vorzug drückt Missionar Schwartz seine frommen
Dankgcfühle am Ende dcö Jahres 1783 in folgenden
Worten auö : „ Wir preisen die Barmherzigkeit GotteS /
welche meine Mitarbeiter und mich mitten unter großer
Drangsal erhalten hat . Während daö Schwert des
Feindes / eine fürchterliche HungerSnoth und eine an¬
steckende Krankheit viele Tausende der unglücklichen
Einwohner hinwegraffte / durften wir nicht nur einer
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guten Gesundheit genießen , sondern Gott hat eö uns
auch an den erforderlichen Lebensmitteln nicht mangeln
lassen . Mögen wir nimmermehr die vielfachen Gnaden -
wohlthatcn vergessen / welche Er unS erzeiget hat ."

Dreizehntes Kapitel .

Tod dcS Hydcr Ali . Fortsetzung des Krieges durch seinen
Sohn / den Sultan Tipvo . KricgSercignisse im südli¬
chen Indien . FriedenS - Untcrhandlungc» . SchwartzenS
Reise nach Seringapatam zum Hoflagcr des Sultans .
Briefe an Herrn Sullivau , Seine Rückkehr nach Tan -
jore . Friedensschluß mit Tippo . Briefe an verschiedene
Freunde . Seine Reise nach Ramana . Errichtung von
Provinzial - Schulen . Schwartzens Reise nach der Gec -
küste . Briefe an Herrn Sullivau und Duffin . ( Hahr
47 «3 und ^ 784 .)

Am Schlüsse des IahreS t ? 82 endigte Hyder Ali ,
der mächtigste Widersacher / den die brittische Herrschaft
in Indien bisher gesehen hatte / in einem weit vorge¬
rückten Alter in dem Städtchen Chittore sein Leben .
In der Herrschaft über das mächtige Reich / zu welcher
ihn seine großen Talente als Staatsmann und Soldat
erhoben hatten / folgte ihm sein Sohn Tippo nach ,
welcher / obgleich an umfassenden Geistesgaben seinem
Vater nicht ähnlich / doch an Tapferkeit und Kriegs -
erfahrung ihm nicht nachstand , und der , wie den Ehr¬
geiz seines VaterS , so auch seinen unversöhnlichenHaß
gegen das brittische Regiment in Indien ererbt hatte .
Der Krieg wurde demnach mit erhöhtem Eifer , und
von Seiten deö muhamedanischenSultans — denn dieß
war der Titel , den Tippo nach Hnders Tode annahm —
mit schonungsloser Strenge fortgesetzt .
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